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Was können Jugendliche tun, wenn sie sich im Gedankenkarussell befinden und sich niemandem an-

vertrauen können, selbst keine Antworten auf Fragen finden? Wer kann ihnen dabei helfen, diese Ge-

danken freizulassen und loszulassen, um wieder Zuversicht zu gewinnen? Die Online-Chatplattform 

open2chat bietet einen geschützten und anonymen Raum, gar eine Art digitalen Primärerfahrungs-

lernort, der Peerbegleiter*innen mit Peers vernetzt, geschulte Jugendliche mit Jugendlichen, um Care 

and Share als gelebte digitale und geteilte Fürsorge unter dem Aspekt eines Sich-Sorgens wechselseitig 

erleben zu können. 

 

Care, Caring, Lebensbewältigung, Peer-Onlineberatung, psycho-soziale Unterstützung 

„gefangene 

gedanken 

manchmal lässt du die gedanken frei. 

und manchmal sperrst du sie ein. 

gefangene gedanken sind in deinem kopf. 

doch irgendwann werden sie ziehen. 

doch irgendwann werden sie ziehen. 

und dann sind sie frei und nichts hält sie noch zurück! 

und nichts hält sie noch bei dir! 

und sie ziehen in die weite hinaus, 

denn jetzt sind sie frei! 

denn sie sind frei 

und nicht mehr gefangen“ 

David Tritscher, 2022 
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Einleitung 

Gerade das Jugendalter birgt besondere biographische Herausforderungen und eröffnet mit-

unter Krisen, Konflikte sowie psychische Belastungen, sowohl durch Identitätsbildung als 

auch durch gesellschaftlich-kulturelles Geschehen (Cicognani 2011; Ravens-Sieberer, Kaman, 

Erhart et al., 2021; Ravens-Sieberer, Kaman, Otto, et al. 2021; Schierbaum 2018). Care ist ein 

wesentlicher Grundbaustein der Begleitung von Kindern und Jugendlichen, ebenso verdeut-

licht Care ein ethisches Verständnis von Begleitung, Betreuung und Pflege. Die Begriffe Care 

wie auch Caring ermöglichen etymologisch in der englischen Sprache eine weite Spannbreite 

und meinen sowohl Besorgt-Sein, Besorgnis, Sorgfalt, Sorge, Zuwendung, Achtsamkeit, Be-

treuung, Bedacht, Takt, Kummer als auch Kümmern und Sich-Kümmern, also Caring als to act 

or state of showing concern for others1. In der deutschen Sprache sind zwei Auslegungen he-

ranzuziehen, um das breite Spektrum von to care verständlich zu machen, nämlich ein sich 

sorgen um etwas und ein Sorgen für etwas. Zugleich steht im Deutschen beim Terminus der 

Sorge etymologisch die Befürchtung, Besorgnis, Furcht und die Gefahr im Vordergrund. Für-

sorge hingegen drückt das Sich-Kümmern um jemanden oder etwas aus und benennt mit 

Blick auf die mhd. vürsorge den auch auf die Zukunft gerichteten Beistand und die umfängli-

che Unterstützung (Pfeifer, 2011). In der deutschen Auflage des Werks Die andere Stimme 

wird „ethic of care“ von Gilligan (1982, S. 30) als „Ethik der Anteilnahme“ (Gilligan, 1984, S. 

43) übersetzt, was etymologisch wiederum den Wortbedeutungen von Beteiligung und Mit-

gefühl entspricht (Pfeifer, 2011). Care ist nach Gilligan daher vor allem als ein geteiltes Ver-

ständnis und als Teil-Haben zu verstehen, dabei meint es eben nicht eine gemeinsame Über-

einstimmung: Das Wesentliche der ethischen Entscheidung „besteht darin, eine Wahl treffen 

zu können, und in der Bereitschaft, die Verantwortung für die getroffene Wahl zu überneh-

men“ (Gilligan, 1982, S. 86). Eine Wahl, die junge Menschen mit psychischen Belastungen 

treffen können, ist die Anteilnahme und Fürsorge von anderen, dafür ausgebildeten Gleich-

altrigen (Peer-Begleiter*innen) anzunehmen. 

So ein Verständnis von Fürsorge baut im Sinne von Noddings (1984) nicht auf abstrakten He-

rangehensweisen und Prinzipien auf, sondern meint eine umgreifende Praxis des Sorgens, ei-

ne fürsorgliche Haltung und eine Ethik der Aufmerksamkeit. Die hilfesuchenden Jugendlichen 

werden daher als Personen in einem Beziehungsgeflecht gesehen. Dieses hebt im Besonde-

ren den Beziehungsaspekt und die sorgende Haltung innerhalb jeder Care-Kommunikation 

und Care-Interaktion hervor. 

Dabei geht es immer wieder um die Anerkennung und die Wertschätzung des In-Beziehung-

Seins (Wiesner und Gebauer, 2022a, 2022b). In diesem Sinne schreiben Benner und Wrubel 

(1989, S. 398) in The Primacy of Caring, dass die Fürsorge als Primärgestalt zu betrachten ist, 

nämlich als „basic way of being in the world“. Eine reine Ausübung von sachgerechtem Vor-

gehen, die Erledigung von Aufgaben oder die Anwendung von Techniken ist nach Benner 

(1997) nicht mit Fürsorge oder Anteilnahme zu verwechseln und führt zu keiner beziehungs-

orientierten Zuwendung. Mitmenschlichkeit und achtsame Sorge sind daher ein fundierender 

Grund von Care und Caring (Steinkellner und Wiesner, 2017).  
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Gerade auch das Konzept der Lebensbewältigung nach Böhnisch (2008, S. 33) sowie das in-

klusionsdidaktische Modell nach Gebauer (2020) bilden nach Zechner und Wiesner (2022) ei-

ne Grundlage für die Ermöglichung von Optionen der Lebensbewältigung für Kinder und Ju-

gendliche. Auf diese Weise lassen sich mehrere Aspekte von Lebensbewältigung unterschei-

den: emotionale, interaktive, gesellschaftliche und kulturelle Aspekte. Menschen streben 

personal nach subjektiver Handlungsfähigkeit und sozialer Integration. Im Rahmen der Span-

nung zwischen personaler Lebensbewältigung und sozialer Integration lassen sich Grunddi-

mensionen festmachen: 

Die Erfahrung des Selbstwertverlustes und die Suche nach Wiedergewinnung des Selbstwertes. 

Dieser Zusammenhang berührt die personalen Tiefenbereiche der Befindlichkeit genauso wie die 

sozialen Bezüge der Anerkennung durch andere und die Möglichkeit der Selbstwirksamkeit; die 

Erfahrung des fehlenden sozialen Rückhaltes angesichts personal nicht mehr überschaubarer bio-

grafischer Risikosituationen und die entsprechende Suche nach Halt, Unterstützung und Anerken-

nung; die Erfahrung der sozialen Orientierungslosigkeit, des Sich-nicht-mehr-zurechtfinden-Kön-

nens und die entsprechende Suche nach unbedingter Orientierung bzw. der Abfall in Rückzug 

und Apathie; die Sehnsucht nach Normalisierung, nach der Möglichkeit, aus dem Stress der 

Handlungsunfähigkeit und Desintegration herauszukommen und eine Balance von Handlungsfä-

higkeit und Integration zu erreichen (Böhnisch 2008, S. 49). 

 

Abb. 1: Modell der Bewältigungsfähigkeit | eigene Darstellung in Anlehnung an Arnold, Böhnisch & Schroer 2005, S. 

100 und Gebauer, 2020, S. 10, in Wiesner & Zechner 2021, S. 3 

Diese sorgsame Zuwendung kann in der Begleitung von jungen Menschen durch ausgebildete 

Gleichaltrige zur Unterstützung der Lebensbewältigung gewährleistet werden: „Eine digitale 

Plattform zu schaffen, welche die Sprache der Jugendlichen kennt, wertschätzt und berei-

chern kann, ist ein Gebot der Stunde“, sagte Erwin Rauscher als Rektor der Pädagogischen 

Hochschule Niederösterreich (PH NÖ) auf der Pressekonferenz zu open2chat.2 
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Caring als gemeinsames Unterstützungsnetzwerk 

Verunsicherung, Einsamkeit, Lockdown und Distance Learning (Berger et al., 2021; Huber et 

al., 2020; Huber und Helm, 2020): Bereits vor der Pandemie litten mindestens 20 % der öster-

reichischen Jugendlichen an psychischen Problemen (Wagner et al., 2017). Und auch der 

Blick auf die Schüler*innen mittels der OECD-Studie zu Well-Being aus 2017 zeigt in den 

OECD-Ländern Belastungen im Schul- und Unterrichtskontext auf, wie etwa ausgelacht zu 

werden (11 %), selbst Thema von Gerüchten zu sein (8 %) oder von Schulkamerad*innen 

geschubst oder geschlagen zu werden (4 %) (OECD 2017). Damit ist seit 2010 ein steter An-

stieg psychischer Beschwerden auch bei österreichischen Schüler*innen zu beobachten. Die-

se Situation verschlechterte sich zusätzlich als Folge der COVID-19 Pandemie (Dale et al., 

2022). Die Belastungsfaktoren und Belastungsintensitäten unterscheidet sich im Besonderen 

von den soziodemographischen Hintergründen (Dale et al., 2021; Pieh et al., 2022). Bereits 

ein Jahr nach den ersten Einschränkungen waren die drei meist genannten Schwierigkeiten 

bei Schüler*innen schulspezifische Ängste, die prosozialen Einschränkungen auf Grund der 

Pandemie und die auf die eigene Person bezogenen Ängste (Jesser et al., 2022). Auf Grund 

der Ausgangsbeschränkungen während der Pandemie haben sich digitale Angebote für Ju-

gendliche als hervorragende Alternative zu herkömmlichen Ansätzen herausgestellt (Mädge, 

du Plessis-Schneider, Mittmann & Jesser, 2022). Zugleich war bereits vor der Pandemie die 

Versorgungssituation von Kindern und Jugendlichen in Österreich nicht ausreichend, im 

Grunde kommen auf eine*n Kinder- und Jugendpsychiater*in 2012 ca. 30.000 Kinder und Ju-

gendliche (Wagner et al., 2017). 

Gerade daher sind die Chancen niederschwelliger digitaler Angebote für Kinder und Jugendli-

che von höchster Relevanz (Jesser, Schmalwieser, Mädge et al., 2021). Begonnen hat das Pro-

jekt zur Chatplattform open2chat mit dem Forschungsnetzwerk Die Offene Tür (D.O.T.), das 

2018 von der Ludwig Boltzmann Gesellschaft (LBG) in Kooperation mit der Karl Landsteiner 

Privatuniversität für Gesundheitswissenschaften (KL) unter der Leitung von Beate Schrank ge-

gründet wurde. Bereits ab dem Sommer 2019 war die Pädagogische Hochschule Niederöster-

reich eine wesentliche Kooperationspartnerin in dem Netzwerk, dabei wurde an Konzepten 

im Bereich von Primärpräventionsangeboten für Schüler*innen zur Stärkung der psychischen 

Gesundheit der Schüler*innen, unter dem Aspekt von psychosozialen Kompetenzen, gearbei-

tet. Ebenso war der Blick auf die Lehrpersonen und deren Unterstützung im Bereich von 

Well-Being ein Hauptanliegen dieses Forschungsnetzwerks. Aus den gemeinsamen Konzep-

ten entstanden kooperative Projekte wie Social Wellbeing Engagement Package (SWEP) mit 

Isabelle Pollak und Katherina Stiehl, Teaching to Be (T2B) als internationales Erasmus+ Pro-

jekt mit Hannah Meller und Sylvia Dörfler und open2chat (vormals OPENtalk) mit Markus 

Böckle. Alle Projekte werden seitens der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich vom 

gemeinsamen Leitungsteam Kerstin Zechner und Christian Wiesner getragen und sind in Ab-

stimmung mit Beate Schrank und mit der Unterstützung von Erwin Rauscher entstanden. 

SWEP wurde ein Baustein der jährlichen Sommerhochschule an der PH NÖ. Dabei setzen sich 

Schüler*innen mit ihrem eigenen Wohlbefinden auseinander und es geht es maßgeblich um 
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emotionales sowie soziales Lernen und emotionale Intelligenz. Das internationale Erasmus+ 

Projekt T2B (Teaching to Be) zielt auf das Wohlbefinden der Lehrpersonen und ist ebenso als 

ein Primärpräventionsangebot zu verstehen. Open2Chat wurde im September 2021 von der 

Caritas Niederösterreich (durch die Initiative von Caritasdirektor Hannes Ziselsberger und un-

ter der Projektleitung von Sabine Steinböck) übernommen, die nun die von der Karl Landstei-

ner Privatuniversität entwickelte Online-Plattform betreibt. Die PH NÖ trägt hier ihren Anteil 

daran, die übergreifende und vereinende Projektidee konzipiert zu haben. Aus der Zusam-

menarbeit in diesem Care-Projekt wurde an der PH NÖ ein Wahlfachmodul im Bereich der 

psychosozialen Kompetenzen kreiert und im Besonderen mit dem Projekt open2chat ver-

knüpft. Die Chatplattform ist seit 2021 fester Bestandteil der Tagungen der PH NÖ Das Mitei-

nander in Kooperation mit der Landesregierung für Niederösterreich – Fachstelle für Gewalt-

prävention. So wurde bereits bei der Folgetagung 2022 Who cares? Miteinander – füreinan-

der die Weiterentwicklung des Projekts präsentiert. Zugleich wird das Care-Projekt seit 2021 

wissenschaftlich durch die Karl Landsteiner Privatuniversität, die Pädagogische Hochschule 

Niederösterreich und die Ludwig Boltzmann Gesellschaft begleitet und aktuell noch weiter 

evaluiert. Aus der Begleitung und Evaluation werden auch künftig Publikationen entstehen, 

um ein besseres Verständnis für Online-Beratung zu gewinnen und um mögliche Gelingens-

bedingungen und Qualitätsfaktoren für Onlineberatung benennen zu können. 

So konnte mit dem Projekt open2chat durch Forschung schon vor der Pandemie der Bedarf 

eines niederschwelligen Behandlungsangebots als asynchron sowie synchron nutzbares Chat-

Programm identifiziert und die Entwicklung bereits 2019 begonnen werden (Mägde et al., 

2020). Bei der Entwicklung wurden Jugendlichen von Anfang an mit involviert (Mittmann, 

Schmalwieser, Diendorfer, Schrank, & Boeckle, 2022). Dadurch wurden und werden die Web-

Applikation stetig an die Bedürfnisse der Jugendlichen angepasst (Mittmann et al., 2022) (Jes-

ser, Schmalwieser, Diendorfer et al., 2021) sowie theoretische Zugänge und praktische Lö-

sungen miteinander verbunden (Schmalwieser, Jesser, Mädge, Schrank, & Boeckle, 2022). 

Unabhängig von räumlichen und zeitlichen Ressourcen ist das Online-Angebot flexibel in den 

Alltag der angesprochenen Peers integrierbar. Eine Beschränkung von Raum und Zeit ist ob-

solet und stellt eine Stärke diese Angebots dar (Jesser et al., 2021, S. 158). Mit der Online-

Chatplattform open2chat als Open Peer Encouragement Network können junge Menschen 

mit einem Angebot „dort abgeholt werden, wo sie sich im Alltag gerne bewegen“ (Jesser et 

al., 2021, S. 157), nämlich in digitalen Räumen und durch Gleichaltrige. Das Angebot von 

open2chat wurde zudem evidenzorientiert im Rahmen des oben beschriebenen partizipati-

ven Forschungsprojektes entwickelt, in dem sowohl die Zielgruppe des Angebots als auch 

weitere Stakeholder miteinbezogen wurden. Ebenso liegen seit Beginn des Projekts bereits 

erste Eindrücke und Ergebnisse aus qualitativen Interviews und Gruppendiskussionen mit 

jungen Menschen aus der Begleitforschung vor (Mädge et al., 2020). Diese vorliegenden ex-

plorativen Studien zeigen auf, dass sich die Befragten bislang mehrheitlich sowohl für das On-

line-Angebot und eine Peer-to-Peer Begleitung aussprachen als auch für einen niederschwel-

ligen, zeitlich und räumlich flexiblen Rahmen der digitalen Unterstützung (Jesser et al., 2022). 



 
 

 

 

 # schuleverantworten 2022_4 | ISSN 2791-4046 | Seite 110 

An diese ursprünglichen Forschungsergebnisse knüpfen nun die Ergebnisse des laufenden 

Projekts open2chat an. Aktuelle Ergebnisse der Begleitforschung ergeben, dass das Projekt 

open2chat im Kontext Motivation und Wirksamkeit von Relevanz ist und einen wichtigen Bei-

trag zur Lebensbewältigung von Jugendlichen als Primärprävention im psychosozialen Be-

reich leistet. Exemplarisch seien an dieser Stelle Zitate von bereits geschulten und aktiven 

Peerbegleiter*innen der geclusterten Kategorien angeführt: 

Etwas Sinnvolles tun und sich engagieren: „Ja, also ich denke mir eh, das hat mir eben auch 

der letzte Chat jetzt gezeigt eben wo sie meinte, dass sie sich freut, dass ich ihr geschrieben 

hab, dass vielleicht oft auch nur, was klein wirkt, wie eben der Chat, dass es oft einen Unter-

schied machen kann, oder auch wenn’s nur ein kleiner Unterschied ist, ähm, dass es auf je-

den Fall was bringt. Also ich hab jetzt nie dran gezweifelt, dass es was wäre, was unnötig ist 

oder was eh nichts bringt, also das überhaupt nicht, genau, es macht eben einen kleinen Un-

terschied im Alltag, und für die Person bestimmt auch, es ist dann eine andere Sichtweise, 

genau, voll, ja.“ (Zitat PB) 

Persönliches/Berufliches Wachstum: „[…] auf jeden Fall auch was es für mich bringt. Also ich 

wusste davor schon, dass es mir viel bringen wird, aber trotzdem merke ich jetzt schon einige 

Sachen eben die ich die ich auch wo ich umdenke, oder die ich davor nicht gedacht hab. Also 

und es ist auch wirklich interessant, also es bringt einen selber einfach weiter“ (Zitat PB) 

Nicht alleine sein mit den Sorgen: „Die Tatsache, dass ihr jemand zuhört, egal worum es in-

haltlich geht, hat ihr schon geholfen, würde ich sagen. Inhaltlich kann ich es gar nicht ein-

schätzen, was vielleicht hängengeblieben ist, was unnötig war oder gar nicht hängengeblie-

ben ist. Aber dass sie nicht allein war mit ihren Sorgen, das hat geholfen, das weiß ich.“ (Zitat 

PB) 

Belastendes loswerden können: „dann hat sie geschrieben, es tut sehr gut, hier alles aufzu-

schreiben, was einem gerade auf der Seele brennt, das erleichtert mich extrem.“ (Zitat PB) 

Im besten Fall denken sich die Peers, die durch das Caring Engagement empathischer und ge-

schulter Peerbegleiter*innen im Rahmen von open2chat umgreifend Care und Share erfah-

ren konnten letztendlich: 

„ich denke mir 

so wie ich bin so und nicht 

anders soll ich sein und so hätte ich mich 

auch selbst gemacht“ 

Julian Peter Messner, 2022 
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Anmerkungen 

1 Online Etymology Dictionary: www.etymonline.com 
2 Online-Chat-Plattform von Jugendlichen für Jugendliche zog Zwischenbilanz: 

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20221205_OTS0068/online-chat-plattform-von-jugendli-

chen-fuer-jugendliche-zog-zwischenbilanz 
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